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Abhärtung
gegen

Manipulation

on Marie-Louise Zimmermann

Meine älteste Tochter Martina geht in die zweite Klasse zu einer ganz
vorzüglichen Lehrerin, die seit vielen Jahren in der Schulstube steht und
dabei nichts von ihrem Temperament und ihrer Phantasie eingebüsst hat.
Sie vermag deshalb ihre Schüler für so ziemlich alles zu begeistern, das

sie mit ihnen unternimmt: vom Einmaleins über die Samstagsgeschichte
und den vierstimmigen Kanon bis zum Krippenspiel.
Gegenwärtig sammelt Martina unermüdlich Geld für die Aussätzigen, von
deren furchtbarem Schicksal sie mir mit Tränen in den Augen erzählt;
sie greift für diesen guten Zweck sogar in die eigene Sparkasse. Von

Aussätzigen hört sie auch in der Bibelkunde, und das ist ihr erklärtes
Lieblingsfach. Sie bekommt die biblischen Geschehnisse offenbar der-

massen lebendig erzählt, dass sie sich zu Hause manchmal noch lange
damit beschäftigt. Ganz besonders fasziniert sie die Geschichte von der

Auferstehung Christi; seit ihre Urgrossmutter gestorben ist, schlägt sie

sich oft mit dem Gedanken an den Tod herum. «Jesus war doch ganz
richtig tot am Kreuz, und dann ist er ganz richtig wieder lebendig
geworden, das dünkt mich wie Zauber, das kann nur Gott machen, gell das

ist ein Wunder.. .» Und vor dem Mittagessen faltet sie dann feierlich
die Hände und spricht ein Tischgebet, was in unserer Familie nicht
üblich ist.
Mir wird das alles ein wenig unheimlich. Ich habe zwar nichts dagegen,
dass mein Kind in der Schule in christlichem Geist erzogen wird. Im
Gegenteil: Ich bin froh, dass ihm dieser wichtige Teil unseres kulturellen
Erbes auf so eindrückliche Weise vermittelt wird. Was mich erschreckt,
ist die unmittelbare Erfahrung, wie ungeheuer beeinflussbar Kinder in
diesem Alter sind — und welche Macht wir dem Staat übertragen müssen,

wenn wir ihm die Schulerziehung unserer Kinder in die Hand geben. Zum
ersten Mal erfasse ich, vor was für Problemen ich wohl als Mutter in
einem totalitären Staat stehen würde. Um es in Clichés auszudrücken:
Ich müsste hilflos zusehen, wie meine Tochter begeistert sammelt für
eine Geburtstagsgabe an Ulbricht oder inbrünstig betet für das lange
Leben des Caudillo. Und ich bin dafür dankbar, in einem Land zu leben,

wo ich ohne Gefahr für Leib und Leben versuchen kann, meine Kinder
möglichst früh möglichst resistent zu machen gegen jede Art von
Manipulation, indem ich sie dazu bringe, selber zu denken und zu
urteilen. Ich mühe mich deshalb, meine spontane Intoleranz zu zähmen
und einer vorgefassten Meinung nicht einfach meine vorgefasste Meinung
entgegenzustellen. So diskutiere ich denn mit Martina ganz ernsthaft
über das Ostermysterium, versuche, rationale Deutungen aufzuzeigen und
trotzdem die irrationalen weit offen zu lassen. Letzten Endes ist nicht
wichtig, wovon meine Tochter einmal überzeugt sein wird, sondern nur,
wie sie zu dieser Überzeugung gelangt ist: aus eigenem kritischem Be-

wusstsein. Und ich hoffe getrost, ich werde dann im entscheidenden
Moment fähig sein, diese ihre eigene Meinung gelten zu lassen — auch

wenn sie mir zuwiderläuft.
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